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Im Juni 1999 haben unter dem Eindruck des Kosovo-Krie-
ges die Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wis-

senschaften und Künste zusammen mit den Universitäten
der beiden Bundesländer sowie dem Wissenschaftskolleg
und weiteren wissenschaftlichen Einrichtungen die Bal-
kan-Initiative der Berliner und Brandenburger Wissen-
schaft gegründet. Mit Stipendien, Gastprofessuren, Aus-
tauschprogrammen, Workshops und Konferenzen soll ins-
besondere die Wissenschaftsentwicklung in Jugoslawien
und seinen Nachbarländern unterstützt werden. Seit De-
zember 2000 werden in diesem Rahmen auf Initiative des
Präsidenten der Akademie der Künste György Konrád so-
wie der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissen-
schaften (BBAW), Dieter Simon, „Balkan-Rund-
tischgespräche“ veranstaltet. Unter dem Motto „Künstler
und Wissenschaftler aus Südosteuropa im Gespräch“ fand
nach der Eröffnungskonferenz im vergangenen Dezember
in Berlin im April in Budapest eine Tagung zum Thema
Intellektuelle im Kontext der Balkan-Region statt.

An diese Gesprächsrunden in Berlin und Budapest knüpf-
te die Veranstaltung zum Thema Border Cultures in Novi
Sad an. Sie brachte in Zusammenarbeit mit dem Open
Society Institute Schriftsteller, Literaturkritiker, Wissen-
schaftler und Essayisten sowie Vertreter von Verlagen bzw.
literarischen Zeitschriften aus fünf Ländern (Ungarn, Ju-
goslawien, Rumänien, Slowakei, Deutschland) miteinan-
der ins Gespräch. Thema waren Erfahrungen multikultu-
rellen Zusammenlebens und sog. „kleiner Kulturen“ im
südöstlichen Mitteleuropa und dessen Grenzbereichen
zum Balkan. Als Ort der Veranstaltung war die Hauptstadt
der Vojvodina, Novi Sad ausgewählt worden. Serben, Ju-
den, Ungarn und Deutsche hatten hier jahrhundertelang
miteinander gelebt, in den letzten Jahren hatte die Stadt
eine intensive Zuwanderung aus Bosnien, der Krajina und
Kosovo zu verkraften. Alpar Losoncz und László Végel
vom Zentrum für Multikulturalität aus Novi Sad waren
Gastgeber und Moderatoren der Veranstaltungen.
Am 5. Mai vormittags diskutierten Gábor Csordás (Zeit-
schrift Jelenkor, Pécs/Ungarn) mit Gerhart Csejka (früher
Ost-Banat bzw. Bukarest, Aktionsgruppe Banat, Chefre-
dakteur der Zeitschrift „Neue Literatur“ jetzt Palais Jalta/
Frankfurt) und Peter Zajac (Verlag Kaligramm, Slowakei)
über ihre Erfahrungen als Literaturkritiker und Herausge-
ber von Literaturzeitschriften im interkulturellen Rahmen.
Während Csordas vor allem über die Entwicklung von ei-
ner Grenzlandmentalität hin zu einer Identität der kleinen
Kulturen und deren Verhältnis zu den nationalen Zentren
sprach, kamen bei Csejka und Zajac die Schwierigkeiten,
die mitteleuropäische Literatur einem auswärtigen Publi-
kum zu vermitteln, zur Sprache. Zajac problematisierte die

Notwendigkeit von „kleinen Kulturen“ – dies können
Minderheitskulturen wie auch die Mehrheitskulturen klei-
ner Staaten sein – nach dem Ende der sozialistischen Kul-
turpolitik und über die Förderungsprogramme der Wende-
zeit hinaus Anerkennung im „Westen“ zu verschaffen. Als
Beispiel für ein wachsendes Desinteresse an osteuropäi-
scher Kultur nach dem Ende der „Hochkonjunktur“ zitierte
er den Zustand der Slawistik an deutschen Universitäten,
was ebenso berechtigt ist wie die Bemerkung von Csejka,
es sei im Grunde der Krieg gewesen, der z.B. das zeitweili-
ge Interesse an jugoslawischer Literatur motiviert habe.
Csejka bewertete im Übrigen, ebenso wie der aus Sieben-
bürgen stammende Dokumentarfilmer Marius Tabacu, die
praktischen Erfahrungen des „multi-kulturellen Neben-
einanderlebens“ in der Region, gerade mit Hinblick auf die
Zeit des Sozialismus und die Revolution 1989, mit Ernüch-
terung und Skepsis.
Der Nachmittag wurden mit Überlegungen von László
Végel, der in Jugoslawien für die oppositionelle Zeitschrift
„Uj Symposium“ gearbeitet hatte, eingeleitet. Er stellte die
These auf, das Zentrum suche die Peripherie entweder auf,
um diese zu unifizieren, oder aber diese als Lieferant von
„erwünschtem Exotischem“ zu benutzen. Anschließend
wurden verschiedene Projekte und Institutionen präsen-
tiert: So stellte zum Beispiel Dorian Branea die „3rd Europe
Foundation“ aus Temesvar vor, die sich einerseits zur
Aufgabe macht Literatur aus mitteleuropäischen Sprachen
auf Rumänisch herauszugeben, und die andererseits der
theoretischen Debatte über Mitteleuropa ein Forum lie-
fern möchte. Über das Regionale Zentrum mit der Sozial-
wissenschaftlichen Sammlung an der Universität Szeged
sprach Attila Pató. Hier soll zunächst die Geschichte der
Opposition der 80er Jahre aus möglichst grenzübergrei-
fendem Ansatz heraus (Ungarn, Rumänien, Jugoslawien)
erforscht werden, geplant sind weitere Projekte wie z.B.
eine Sommerschule oder eine Zeitschrift zu Themen der
Identität, der Konflikte und der Ökologie in der Region.
Andrea Virginas vom „Invisible College“, einem Zusammen-
schluss vor allem ungarischer Studenten an der Universi-
tät Cluj, berichtet über das Zeitschriftenprojekt „Lkkt“ und
referierte eine kritische Sicht auf die bisherigen Konzepte
von Identität und Multikulturalität. Carl Bethke stellte den
Teilnehmern das Osteuropa-Institiut an der Freien Univer-
sität Berlin vor und sprach dann über seine Forschungsar-
beiten zu den Minderheitenidentitäten in der Vojvodina.
Das südöstliche Mitteleuropa habe – unter unterschiedli-
chen ideologischen Vorzeichen – eigenständige Traditio-
nen und Konzeptionen multi-ethnischen Zusammenlebens
entwickelt, die über lange Zeiträume erfolgreich gewesen
seien. Es sei sogar davor zu warnen, sich künftig ausschließ-
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lich an bestimmten westeuropäischen Vorbildern zu orien-
tieren, etwa mit Hinblick auf die Rechte von Minderheiten.
In der anschließenden Diskussion griff László Szigeti (Kali-
gram, Bratislava) den Konflikt um Grenzlandidentität und
Brückenfunktion von Minderheiten auf. Er erklärte die
Aufgabe seines Verlages sei keineswegs, nur die Minder-
heit zu versorgen, vielmehr sei das Anliegen, die Mehrheit
durch Übersetzungen mit den benachbarten Kulturen be-
kannt zu machen, immer wichtiger geworden. Attila Pató
unterstrich den wesentlichen Konnex von politischem Plu-
ralismus und einem gesellschaftlich sichtbaren kulturel-
lem Pluralismus, beidem seien die totalitären Regime abge-
neigt gewesen. Szigeti und Bethke betonten, dass die An-
erkennung auch kultureller Pluralität ein wichtiger Bestand-
teil einer europäischen Verfassungsordnung sein müsse,
keineswegs dürften die Menschen- und Minderheiten-
rechte gegeneinander ausgespielt werden, wie dies z.B. im
kommunistischen Jugoslawien, geschehen sei. Éva Karádi
von der ungarischen Ausgabe von „Lettre“ richtete an die
Gastgeber die Frage, ob in Jugoslawien überhaupt eine
Vergangenheitsbewältigung nach deutschem Vorbild an-
gestrebt werden könne, angesichts der Tatsache dass sich

die Vergangenheit unaufhörlich als Büchse der Pandora
erweise. Alpar Losoncz erinnerte an den ideologischen
Multikulturalismus der Tito-Zeit und die Schwierigkeiten
auch des westlichen Diskurses um Konstruktion und Re-
spektierung des „Anderen“. László Végel schließlich ob-
lag es im Schlusswort, viele der diskutierten Fragen im „Para-
doxon einer zentralistischen Postmoderne“ festzuhalten.
Insgesamt war die Tagung ein interessantes und informa-
tives Treffen, bei dem vor allem die komplexen Übergangs-
zonen zwischen dem Balkan und Mitteleuropa im Vorder-
grund standen. Vielleicht könnten die Brücken- und Ver-
mittler-, vielleicht auch Modellfunktionen speziell dieser
Regionen im Prozess des europäischen Zusammenwach-
sens wieder stärker relevant werden. Nicht minder bedeu-
tend als die Tagung selbst war das persönliche Gespräch
zwischen den an genau dieser Frage arbeitenden Forschern
und Publizisten. Weitere Treffen sollen folgen.
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Am Karl-Sudhoff-Institut der Universität Leipzig fand
am 5. und 6. Juli 2001 unter der Leitung von Prof. Dr.

med. Ingrid Kästner die vierte von der DFG geförderte Ta-
gung zu Deutsch russischen Beziehungen in Medizin und
Naturwissenschaften des 18. und 19. Jahrhunderts statt
(vgl. BOI 13, S. 57f., BOI 14, S. 101f. und BOI 16, S. 68–70),
unterstützt vom Sächsischen Staatsministerium für Wis-
senschaft und Kunst. Sie war Prof. Dr. Erik Amburger
(Heuchelheim) gewidmet, dessen Lebenswerk den deutsch-
baltisch-russischen Kulturbeziehungen gilt.
So berichtete als erster von 20 Referenten Hermann Beyer-
Thoma (München) über Die „Datenbank Erik Amburger“
des Osteuropa-Instituts München als Instrument der
medizinhistorischen Forschung. Ihr unschätzbarer biogra-
phischer Thesaurus wurde von E. Amburger zusammen-
getragen und steht in München interessierten Forschern
zur Verfügung. Juris Salaks (Riga) referierte über Justus
Christian Loder (1753–1832) und sein medizinisches
Bildungsreformprojekt in Deutschland und Russland.
Während seiner 25jährigen Tätigkeit als Hochschullehrer
in Jena richtete Loder ein Geburtshaus ein und erteilte kli-
nischen Unterricht für Geburtshelfer, Hebammen und Stu-
denten. In Moskau organisierte er Lazarette während der
napoleonischen Feldzüge und unterbreitete 1804 Reform-

pläne für den medizinischen Unterricht an der Moskauer
Universität. Hartmut Bettins (Marburg) Beitrag betraf Alex-
ander Nicolaus Scherer (1771–1824) und das Verhält-
nis von Theorie und Praxis. Der geborene St. Petersburg-
er Scherer arbeitete mit Unterstützung J.W. Goethes in
Weimar und wirkte als Privatdozent als entschiedener
Antiphlogistiker in Berlin, Dorpat und Petersburg. Er be-
gründete die „Allgemeinen Nordischen Annalen der Che-
mie“ und die Chemische Gesellschaft St. Petersburg. Der
Historiker Toomas Pung (Tartu) sprach über Johann Fried-
rich v. Erdmann (1778–1846), Absolvent der Universitäten
Wittenberg und Halle, 1808 Prof. für Arzneilehre und Phy-
siologie in Wittenberg, 1810 für Therapie und Pathologie
in Kazan’, 1822 Hofarzt in Dresden, ab 1826 Prof. der Phy-
siologie, dann Arzneimittellehre und Dätetik in Dorpat. Dort
begründete Erdmann eine pharmakologische Sammlung,
die heute zum Bestand des Historischen Museums in Tartu
gehört.
Ol’ga V. Iodko (St. Petersburg) berichtete über „Vestnik
vodoleèenie i russkich mineral’nych vod“ – die erste wis-
senschaftliche Zeitschrift für Balneologie in Russland.
Der Literaturwissenschaftler Erhard Hexelschneider (Leip-
zig) sprach über Carl Gustav Carus (1789–1869) und
seine russischen Beziehungen. Sie galten nicht zuletzt pro-
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